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Freidenker 37

auch jedwede wissenschaftliche Unterlage, soll deu-

noch diesen „kosmischen Märchen" ein gewisser

Neiz nicht abgesprochen werden.

Wie verschieden nun auch die Lebewesen einer

anderen Welt von uns sein mögen, so könnten

solche doch auch Bewußtsein haben, ja ihre Intelligenz

köuutc höher sein, als die dcr Menschen,

wenn auch ganz andersartig, wie ja auch die Tiere

hier auf Erdcu sehr vieles wissen uud wahrnehmen,

was uns entgeht. (Prof. Franz.)

Ich schließe diese Betrachtungen mit den schönen

Worten Dr. Meyers in seiner Broschüre

„Bewohnte Welten", dcr ich hicr vielfach gefolgt bin:

„Schauen ivir anf znm gestirnten Himmel, so

dürfen ivir sicher sein, den Blicken geistesverwandter

Wcscn zu begegnen, die ebenfalls gleich uns mit

aller Macht nach Erkenntnis und Vervollkommnung

streben; verschärfen wir daher unsere wissenschaftlichen

ForschungSmcthoden und suchen wir weiter

nach Brüdcrn jenseits unseres engen irdischen

Dunstkreises!"

Licdt uns Finsternis.
DaS freie Deuten bricht sich Bahn,
Doch streiten keck dagegen an
Die finstern Mächte dieser Welt,
Weil Freiheit ihnen nicht gefällt.

CS bahnt sich auch die Wissenschast

Den Weg zu freien, lichten Höhn,

Doch auch dawider kämpft die Nacht

Sic will eiu hcllcS Licht nicht schn.

„Ein Fluch dcm Mann! dcr je es wagt
Dem srcien Denker sich zn weihen,

Er wird crlicgcn uusrcr Macht
lind Untertan nnS nnnmehr scin!"

So nichcrt sich in Wort nnd Schrist
Die Älerisci in finsterm Wahn;
Und schweigt dcr Frcic Dcnker nicht,
So kommt er gleich in Acht uud Baun.

Doch immer neu erhebt der Geist
Des freien Denkens kühn sein Haupt;
Nach hehrem Ziel seiu Strebe» weist,

Auf feste» Gruud ist's aufgebaut.

Ausland.
Deutschland. D i e B i l a n z d e s M o n i st e n-

kougrcsscs „Monismus heißt darum

notwendig Sozialismus. — Dcnu für dic moderne

wissenschaftliche Ethik ist dic Ethik ja nichts anderes
als der Richtweg, dcr vom Ticr zum Menschen,

vom Mcnschcn znr Menschheit, von der Bestialität
zur Humanität aufwärts führt — ohue andere

Mittel nnd Triebfedern, als sic iu der natürlichen.

Veranlagung dcS Hcrdenticrcs Mcnsch und in den

Ergebnissen einer jahrtausendelangen Arbeit an den

Aufgaben individueller und sozialer Kultur
vorhanden sind." Dicse Worte sprach in Hamburg
Professor Friedrich Zodl auS Wim als eiuer
dcr sieben glänzenden Redner und Gelehrten nicht
uur Deutschlands, sondern dcs Erdkrciscs, die auf
dem Mouisteukongrcß zu Worte kämm. Bei diesen

Worten wurde dic meisterhafte Rede Jodls vom
crstcu starken Beifall unterbrochen.

Was ist daran? — Nun, cs geschah iu eiuer
Stadt, in dcr crst uoch vor wcnigeu Jahren das
Wahlrecht dcr wirtschaftlich Schwachen verschlechtert
wurde, cS geschah vor einem Publikum, das man
mit ciuem schlcchtcn Wort das „gntc" nennt, cs

geschah vor viclcn Tausenden, dic in dcr drang¬

vollen Enge eines weitaus überfüllten dreistöckigen

Riesensaales an einem heißen Sommerabend nahezu

vier Stunden lang den Reden lauschten. Es
geschah in einer Stadt, die sich rühmeu kaun, fast

der erste Hafeu der Erde zu seiu, nnd in der das

organisatorische Geschick Hamburger Großkaufleute
aus dem Monismus über Nacht eiue werdende

Kulturmacht geschaffen hatten.

Was ist nicht alles über dcn Begriff Monismus
auch von naiv-begeisterten Anhängern schon für
Unsinn geschwätzt worden. Bisher waren die

Monisten in Deutschland weder bekannt, noch

beliebt. Monisten, Baptisten, Methodisten — sehr

viele nahmen sie für eine christliche Sekte. Die
Gebildeteren machten stets den Vorwurf, daß der

Monismus ein verworrener Weltanschauuugsklub
sei. Philosophisch geschulte Mäuuer wie Jodl
bekamen. Leibschneiden, wcnn sie die hilflosen Versuche

selbst führender Geister des Monismus
wahrnahmen, die erkenntnislheoretischm Grundlagen der

Philosophie tot zu macheu. Das ist allcs richtig.
Da nahm sich ein Kreis von Hamburger Groß-

kauflmteu, die bcrcits 1901 uuter dein schlichten

Namen „Freunde freidenkerischer Bestrebungen"
den Schutz polizeilicher Ueberwachuugeu hatten

kosten müssen, der Sache des Monismus an. Vor
einem Jahr proklamierten sie in Dresden, wo sich

die Monisten wie ein Häuflein betrübter Lohgerber

versammelt hatten, einen internationalen Mouisten-
kongrcß für 19 li nach Hamburg — uud sie wurden

vou dem Häuflein für nicht gauz zurechnungsfähig

erklärt, als sie die Erwartung der Teilnahme

von 200 Personen aussprachen. Es kamen aber

2000, davon 500 allein aus dem Auslande, aus

Rußland, Norwegen, Spanien, Nordamerika, England

und Oesterreich. Air der Festtafel im

Uhlenhorster Fährhaus konnten uur 800 Teilnehmer
Platz finden, uud eine erste Sammluug für einen

FoiidS ergab 24,000 Mk., cincr der Hamburger
zeichnete allein 10,000 Mk. Der Zudrang aus
allen Kreisen Hamburgs zum öffentlichen Vortrag
dcs großen Astrophysikers Svante Arrheuius
aus Stockholm, dcr übcr das Wcltall sprach, zum
Vortrag JacquesLoebs vom Rockefellcr-Justitut
iu New-Aork, dcr mit sciuem stillen Gelehrtm-
lächcln erzählte, wie er die künstliche Befruchtung
entdeckte, uud zu all dcu audercu Vorträgen O st-

walds, Jodls und Prof. Wahrmunds war
ein so gewaltiger, daß eine Parallelversammlung
in aller Eile hergerichtet wurde. Uud noch cin

hoffentlich verheißungsvolles Symptom ist zu
erwähnen. Unter diesen Rednern befand sich auch

ein als rcformpädagogischer Schriftsteller bereits

bestens bekannter Hamburger Rektor, Gustav
Höft, der lange genug angekündigt hatte, daß er

über „Trennung von Kirche uud Schule" in einem

Sinne sprechen, würde, der in Preußen, zn einem

sehr kurzeu Prozeß geführt hätte. Ob die

Hamburger Senatoren ihu köpfen, werden? Es ist
Bein von ihrem Bein und Fleisch von ihrem Fleisch,

was dcu Kongreß so imposant gestaltet hat. Jn
mehreren Hamburger Blättern stand bci der

Eröffnung des Kongresses zu lesen, cs wären
„auffallend viel intelligente Gesichter unter dcn Kon-
grcßtcilnehmcrn" zu bcobachtm. Na, und wenn

man auch solche» umcu Sachen mit Unbehagen,

ja mit Widerwillen gegenübersteht — man hört
es doch sicher nicht ungern, wcnignens dcr Sünde
dcr Jutclligmz gczichm zu wcrdcu.

Otto L e h m a n n - R u ß b ü l d t

i. d. W. a. M.

Spanien. Iu Spanien gährt es wieder.

Kcin Wunder, ein Land — dessen Bewohner in
Elend uild Not lcbeu, uud vom klerikalen Fluch

heimgesucht sind. Die allgemeine Teuerung wird
auch dort empfunden, und so kommt es zu Streiks
und Demonstrationen. Flugs schreiben die schwarzen

Lügenblätter von einer Revolution.! Und da

werden allerlei Uebertreibungen dcr klerikalen Presse

nur deu Zweck haben, die brutalen Maßnahmen
der Regierung zu rechtfertigen, eventuell sie noch

zn mehr Brutalität uud Völkermord zu veranlassen.

Aufgepaßt uur, — der Teufel, dcn die Herren
auf die Wand malen, wird uoch einmal erscheinen.

Italien. Jn Rom wurde die Einnahme der

Stadt durch die Helden, von 1871 öffentlich
gefeiert. Natürlich sind die Klcrikal-Katholiken sehr

erbost. Es ist ja wirklich ein „Schmerz" jährlich
daran erinnert zu werden, daß der heilige Vater

nicht iu seiner Stadt, sondern in einer fremden

Stadt wohnt, uud daß das zugleich das

Eude seiucr Weltherrschaft für alle
Zeiten bedeutet. Demonstrationen und Prcß-
debattm vou hüben und drüben fanden — wie

usus — statt.

Palästina. Kirche uud Moral. Dic
„Frankfurter Zeitung" vom 19. September
veröffentlicht folgende Notiz: Jerusalem, Ende

Angnst. Vor der Wanderung jugendlicher Pilgc-
rinncn zum Hciligeu Grab warut die „Petersburger

Zeitung". Sie gibt eiu „Bittseudschreibeu"
des Archimandriten Wladimir ivieder, in dem er

sich an alle Mütter, Väter und frommen orthodoxen

Christen wendet und die schweren
Gefahren schildert, die dcu russischen Pilgerinuen
iu Jerusalem droheu. Vor allen Dingen — heißt

es darin — wird das Fallen russischer Fraueu
iu Jerusalem durch das Nachtlager am Grabe
Christi bedingt, wo wahllos Männer uud Frauen
zusammcnschlafm. Außerdem ist das Betragen dcr

griechischen Geistlichkeit tadelnswert, die

sehr häufig russische Fraueu anlockt nnd
verführt. Die griechische Geistlichkeit besitzt hart
am Grabe Christi Zellen uud da pflegen dic

Griechen die Frauen zu sich in die Zellen zu laden,

sie mit Tee uud Wein zu bewirten, ihueu Nachtlager

auzubictcu usw. Oft — heißt cs in dem

Sendschreiben weiter — bleibt es nicht bei einer

einmaligen Bekanntschaft zwischen jungen Mädchen,

Frauen uud deu Griechen: die Weiber bleiben

deshalb ganz in Jerusalem iu den verschiedenen

griechischen Klöstern, wobei sie außer ihrer „schmachvollen.

Profession" noch die Pflichten von „Werberinnen"

spielen, indem sie russische Pilger und

Pilgerinnen und deren milde Gaben zu ihrem

Kloster leiten. Aus diesem Gruudc bittet der

Archimaudrit Wladimir keine Pilgerinncn
uuter vierzig Iah reu uach Palästina zu

lassen und znr Pilgerfahrt einzusegnen.

Kommentar überflüssig.

örief aus Transvaal.
Gcziua (Transvaal), Aug. 1911.

Mit dankbarer Erkenntlichkeit bekenne ich mich zuni
richtigen Empfange aller Nnmmcrn des diesjährigen
Jahrganges. Das Blatt dcr „Freidenker" ist mir immer sehr

willkommen »nd habe ich den jährlichen Beitrag für das

Blatt nicht vergessen, hosse abcr sobald möglich zu bcrich

tigen, da ich de» freidcukerischcu Prämier nicht mehr missen

möchte — womöglich 2 Nummern Excmpl. bezahlen werde.

Die letzten Halbjahrunmmern haben mich ganz bcsoudirs
interessiert, uud diu ich mit dcn mntigen Schreibern völlig
einverstanden, ganz besonders mit dcn wahrheitstriftigen
Aussätzen des I. F. Blanchard.


	Ausland

